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      Wie es sich Jahr für Jahr ereignete, und häufiger, als Elizabeth Bennet es lieb war zu bedenken, war Longbourn von Lärm und Unordnung erfüllt, während die Damen des Hauses sich auf die mit so großer Erwartung herbeigesehnte Merytoner Gesellschaft vorbereiteten.

      An Pracht nur vom Weihnachtsball des Regiments übertroffen, musste selbst Elizabeth einräumen, dass die Versammlung im September eine willkommene Zerstreuung von den rasch kürzer werdenden Tagen und dem schwindenden Sommerwärme bot. Doch kaum war sie vorüber, sprach man von nichts anderem als von der nächsten Veranstaltung, als habe jene Zusammenkunft überhaupt nicht stattgefunden.

      Elizabeth seufzte tief, als die Streitgespräche ihrer jüngeren Schwestern aus dem Korridor in den Salon drangen.

      „Lizzy! Lydia hört nicht auf mich“, klagte Kitty, während die jüngste Bennet-Schwester sich mit den Ellbogen in den Raum drängte und Kitty im Türrahmen zurückließ.

      Elizabeth blickte nicht von ihrer Näharbeit auf, stellte jedoch sicher, dass ihr Missmut deutlich in ihren Worten vernehmbar war. „Zum allerletzten Mal, Lydia. Kitty wird meine Handschuhe für die heutige Abendgesellschaft ausleihen“, sagte Elizabeth mit fester Stimme. „Und frage nicht, ob ich meine Meinung geändert habe. Ich kann dir versichern, dass dies nicht der Fall ist und auch nicht der Fall sein wird.“

      Elizabeth fing den missbilligenden Blick ihrer Schwester Jane auf, doch es ließ sich nicht ändern. Lydia benahm sich wahrlich unerquicklich, und sie hatte Elizabeths Ärger redlich verdient.

      „Du bist so unerquicklich!“, rief Lydia. „Du weißt genau, dass sie an Kittys Armen nicht gut aussehen werden. Sie sind viel zu kurz und werden am Ellenbogen rutschen. Es ist höchst ungerecht!“

      Lydia verschränkte die Arme vor der Brust und schmollte, während Kitty auf ihre eigenen Arme hinabblickte. „Sie sind nicht zu kurz“, widersprach sie und zog die Handschuhe aus Lydias Faust, während sie mit den Fingern über die Stickerei am Saum strich. Die Handschuhe waren keineswegs etwas Besonderes, und dass Lydia sie nur begehrte, weil Kitty sie tragen würde, machte ihr Verhalten keineswegs entschuldbar.

      „Ich verspreche, ich werde äußerst sorgfältig mit ihnen umgehen“, sagte Kitty ehrfürchtig.

      Elizabeth seufzte abermals und wandte ihre Aufmerksamkeit dem Saum zu, den sie gerade nähte. Sie war stets sehr bedacht auf ihre Habseligkeiten, und es war nicht oft, dass sie neue Stücke für ihre Garderobe erwerben konnte; doch konnte sie sich kaum weigern, wenn eine ihrer Schwestern um eine Leihgabe bat.

      „Ich weiß, dass du gut auf sie achten wirst“, sagte sie mit einem kleinen Lächeln. „Und nun verlasst bitte beide unverzüglich diesen Raum und beendet eure Toilette. Die Kutsche wird binnen einer Stunde vorfahren, und Mama wird ganz außer sich geraten, sollten wir nicht rechtzeitig zu den Eröffnungstänzen eintreffen!“

      „Mama sagt, die ersten Tänze seien die beste Gelegenheit für eine junge Dame, bemerkt zu werden“, äußerte Kitty geschniegelt, während Lydia sie zur Tür hinausschob.

      „Unsinn!“, rief Lydia. „Der einzige Weg, die Aufmerksamkeit eines Herrn zu erlangen, ist, jede Gelegenheit zu nutzen, zu tanzen und sich in seiner Gesellschaft zu vergnügen!“

      „Das ist ganz und gar nicht wahr“, rief Kitty. „Mama würde dies niemals billigen⁠—“

      Elizabeth schüttelte den Kopf und setzte den letzten Stich, um das Samtband am Saum ihres eigenen Abendkleides zu befestigen.

      „Ich glaube nicht, dass Lydia bedacht hat, wie ermüdend ihre Pläne sein könnten, die Aufmerksamkeit der Offiziere zu erlangen“, sagte Jane. Elizabeth konnte die Belustigung in der Stimme ihrer Schwester hören, doch sie selbst vermochte keinen Anlass zur Heiterkeit zu finden.

      „Das ist allerdings offenkundig“, entgegnete sie.

      „Du scheinst nicht übermäßig erfreut zu sein, diese Gesellschaft zu besuchen, Lizzy“, bemerkte Jane. „Du bist viel zu melancholisch für einen solchen Abend.“

      Elizabeth legte ihre Näharbeit beiseite und versuchte zu lächeln. Jane mochte sie necken, doch seit einigen Tagen fühlte sie sich unerquicklich gestimmt – wie man sich fühlt vor dem Ausbruch eines Gewitters oder nach einem übermäßig heißen Tag – und sie konnte nicht ergründen, woran es lag.

      „Ich bin bislang unentschlossen“, antwortete sie nachdenklich.

      „Aber dieser neue Herr“, sagte Jane, „Mr. Bingley. Sollte seine Ankunft, und die Ankunft seiner Gäste, dir nicht etwas Heiterkeit verschafft haben? Mama ist ganz entzückt von der Aussicht auf einen weiteren Herrn in Meryton. Zwei oder drei Herren sogar, wenn der Klatsch zutrifft. Gibt es Neuigkeiten über ihn?“

      Elizabeth runzelte leicht die Stirn. Es war mehr als vierzehn Tage seit der Ankunft des Herrn in Meryton vergangen, und Mrs. Bennet hatte ihren Gatten beinahe täglich bedrängt, Netherfield Park zu besuchen und Mr. Bingley in die Gesellschaft einzuführen.

      Elizabeth hegte den leisen Verdacht, dass ihr Vater genau dies längst getan hatte, nun aber darauf wartete, dass seine Frau aufhörte, ihn danach zu fragen – etwas, das niemals eintreten würde.

      Beide konnten gleichermaßen, und unerquicklich, eigensinnig sein.

      „Es gibt keine weiteren Neuigkeiten, abgesehen von Mamas Klage, dass jeder Herr in Hertfordshire mit Töchtern im heiratsfähigen Alter bereits nach Netherfield Park geströmt sei, um seine Aufwartung zu machen. Warum, ich hörte von Charlotte, dass ihr Vater sie keine zwei Tage nach deren Ankunft besucht habe!“

      Jane blinzelte ungläubig. „So schnell?“

      Es war allgemein bekannt, dass Charlotte Lucas ein Alter erreicht hatte, in dem eine vorteilhafte Ehe kaum noch erreichbar schien, doch eine derartige Emsigkeit seitens Sir Williams konnte leicht als Verzweiflung missdeutet werden – ungeachtet guter Absichten.

      „Ich kann Charlotte nichts Böses unterstellen“, sagte Elizabeth. „Der Himmel weiß, dass das arme Mädchen etwas Schmeichelei und Aufmerksamkeit wohl gebrauchen könnte. Und ich weiß, dass sie nicht für die… Überschwänglichkeit ihres Vaters verantwortlich ist.“

      Jane lachte leise und schüttelte den Kopf. Sir William konnte in der Tat unerquicklich aufgeregt sein, und dies war nicht das erste Mal, dass er sich in ein vermeintliches gesellschaftliches Fehlverhalten gestürzt hatte – und gewiss nicht das letzte. Lady Lucas verstand es vortrefflich, die Aufmerksamkeit von den Eskapaden und Einmischungen ihres Gatten abzulenken, und Elizabeth konnte nur hoffen, dass solche Dinge Charlottes Aussichten nicht allzu sehr beeinträchtigten.

      Charlotte war eine praktische junge Frau, doch gerade diese Nüchternheit hatte sie daran gehindert, Veränderungen und glückliche Fügungen so offen zu begegnen wie andere junge Damen ihres Bekanntenkreises. Elizabeth war sich nicht einmal sicher, ob Charlotte überhaupt Gedanken – in die eine oder andere Richtung – in Bezug auf die Ehe hegte, da sie sich darüber niemals anvertraut hatte.

      Elizabeth hatte ihre eigenen Wünsche nach ehelichem Glück, und Jane ebenso – doch Charlotte Lucas war, seit sie gemeinsam aufgewachsen waren, stets zurückhaltend geblieben und hatte kein Interesse daran gezeigt, derlei Dinge zu teilen.

      „Du musst mir helfen zu entscheiden, was ich tragen soll“, sagte Jane stirnrunzelnd. „Du hast dieses Kleid so schön neu gesäumt, dass ich nun an meiner eigenen Wahl zweifle!“

      Elizabeth legte ihre Utensilien in das Nähkästchen zurück und nahm ihr Kleid über den Arm. Sie hatte in letzter Zeit eine Vorliebe für zarte Rosatöne entwickelt und dieses Kleid eigens wegen seiner Farbe gewählt, ebenso wie deshalb, weil sie es seit einiger Zeit nicht getragen hatte. Es hatte die Farbe einer Kirschblüte im Frühlingssonnenschein und erinnerte sie an die Gärten von Longbourn. Der Ton schmeichelte ihrer von der Sommerluft gebräunten Haut und würde im Kerzenlicht der Merytoner Versammlungsräume besonders anmutig erscheinen.

      Sie verließen den Salon und ließen Mary allein in ihrem Stuhl zurück, vertieft in ihre Lektüre. Die jüngere Schwester war seit Stunden für die Gesellschaft gekleidet gewesen, doch hatte sie dies nur getan, um den üblichen Wirren der Vorbereitung zu entgehen, die so viel Zeit vor der Abfahrt beanspruchten. In dieser Hinsicht war Mary stets die praktischste Tochter gewesen.

      Kittys und Lydias Streit erfüllte das Treppenhaus, und Elizabeth holte tief Luft, bevor sie gemeinsam mit Jane die Treppe in den zweiten Stock hinaufstieg.

      „Man könnte meinen, sie verabscheuten einander“, flüsterte Jane.

      „Mitunter frage ich mich das selbst“, erwiderte Elizabeth.

      Sie wussten nur zu gut, dass die beiden Mädchen einander innig liebten, doch ihre unablässigen Zänkereien ließen dies für Außenstehende kaum glaubhaft erscheinen.

      In der Sicherheit ihres gemeinsamen Schlafzimmers begann Jane, ihre Kleider aus dem Schrank zu nehmen und zu begutachten. Sie hielt ein elfenbeinfarbenes Kleid an ihre Schultern und betrachtete ihr Spiegelbild nachdenklich. „Wie seltsam es wäre, wenn Lydia recht behielte“, sinnierte sie. „Wie sonderbar, wenn unsere jüngeren Schwestern verheiratet und Herrinnen eigener Haushalte wären, noch ehe du oder ich überhaupt einen Bewerber gewonnen hätten.“

      „Lächerlich“, lachte Elizabeth. „Sollte Lydia mit ihren Albernheiten tatsächlich einen guten Ehemann finden, so werde ich beim Hochzeitsfrühstück eine Handvoll Blumen aus dem Garten vor aller Augen verspeisen.“

      Jane lachte und legte das Kleid auf ihr Bett. Es war schlicht, doch Jane war schön genug, um jede Wahl in den Hintergrund treten zu lassen. Zudem würde es vortrefflich zu den Perlen passen, die sie für ihr Haar ausgewählt hatte.

      Elizabeth schlüpfte in ihr rosafarbenes Kleid und zog die gepufften Ärmel über die Schultern. Sie hatte den Saum mit einem dunkelrosafarbenen Band neu genäht und Jane gebeten, Samtrosetten aus demselben Material in ihr dunkles Haar zu stecken.

      „Ich denke, du solltest dieses tragen“, sagte Elizabeth, während sie am Mieder des Kleides zupfte. „Das blaue Band am Ausschnitt hat die gleiche Farbe wie deine Augen; als du es das letzte Mal getragen hast, wurde es allenthalben bemerkt. Es steht dir ausgezeichnet.“

      Jane stieß einen erstickten Laut aus und setzte sich mit einem weiteren Kleid auf dem Schoß auf die Bettkante.

      „Erscheint es dir niemals hoffnungslos, Lizzy?“, fragte Jane plötzlich.

      Elizabeth betrachtete ihre Schwester aufmerksam, unsicher, wie sie antworten sollte.

      Es war wahr, dass sie begonnen hatte zu zweifeln, jemals in Hertfordshire jene Liebe zu finden, die sie zu verdienen glaubte, doch hatte sie ihrer Schwester niemals davon gesprochen oder ihre schweren Gedanken und Zweifel geteilt. Ihre Mutter schien unerschütterlich angesichts des Mangels an Möglichkeiten, doch Elizabeth ließ sich zu keinerlei Begeisterung über ihre Aussichten bewegen.

      „Warum fragst du so etwas? Hast du die Hoffnung aufgegeben?“, erwiderte Elizabeth und hoffte, dass ihre Antwort keinen Hinweis auf ihre eigenen Befürchtungen gab; doch Jane schien zu sehr abgelenkt, als dass sie es bemerkt hätte, während sie an den Bändern am Ausschnitt ihres Kleides zupfte.

      Jane seufzte tief. „Es war schwierig, irgendeine Art von Zuversicht in dieser Angelegenheit zu finden. Dennoch weiß ich in meinem Herzen, dass ich mein eigenes Glück finden werde, und dass ich Geduld haben muss.“

      Elizabeth lächelte. „Wir müssen beide geduldig sein und hoffen, ebenso viel Glück zu erlangen wie unsere übrigen Freunde.“

      Jane zog ihr Kleid über den Kopf, ergriff dann die Hände ihrer Schwester und hielt sie sanft. „Wir werden uns bemühen, einen wundervollen Abend zu verbringen.“

      Elizabeths Herz wurde ein wenig leichter, als sie Janes Finger drückte. „Das werden wir, ganz gewiss.“
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